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Auf einer Lichtung in einem Kiefernwald steht ein Eber. Er weiß Bescheid, fühlt sich stark und mutig.
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Dazu kommt eine Henne. Die beiden sind schon lange gute Freunde. Es sind Freunde, wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten, und doch sind sie gute Freunde. Die beiden unterhalten sich, als ein weiteres ungleiches Paar zu ihnen tritt. Ein Fuchs tollt übermütig über die Wiese. Der Hase, der schon lange da ist, hatte es bis jetzt vermieden, entdeckt zu werden.
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Fuchs und Hase wissen, einem Gespräch zwischen Eber und Henne zu lauschen, ist nicht nur sehr unterhaltsam, sondern bringt auch Licht ins Dunkel so mancher Fragen über Land und Leute.
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Diese Geschichte beginnt im Jahr 1990 und etwas war geschehen. Die Menschen waren aufgeregt und änderten ihre Gewohnheiten. An manchen Stellen stauten sich Autos, vollgestopft mit Menschen, und an anderen Stellen waren die Menschen dafür plötzlich verschwunden. So weit hatte sich die Geschichte auch bis zu den Tieren herumgesprochen, aber verstehen konnten sie das überhaupt nicht.

Auf einer Lichtung treffen sich also das Wildschwein, das Huhn, der Fuchs und der Hase. Das Wildschwein sagt: „Die haben die Grenzen aufgemacht. Ich gehe in den Westen.“

„Wie aufregend!“, meint das Huhn und rennt im Kreis. „Das ist sicher gefährlich“, wendet der Hase ein. „Wir gehen alle zusammen“, sagt der Fuchs.
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Gesagt, getan – und so treffen sich die Freunde am nächsten Morgen wieder auf der Lichtung.

Das Huhn verteilt Schnittchen und sagt zum Eber: „Nimm dich noch ne Stulle, der Weg ist sicher weit.“ Jetzt muss das Huhn aber noch einmal schnell weg, bevor es losgehen kann: „Ich geh noch bei die Nachbarn, wegen Garten gießen.“

Dann kann es endlich losgehen. Vorne geht das Wildschwein. Alle folgen schweigend. Endlich fragt der Fuchs: „Woher weißt du eigentlich, wo Westen ist?“ – „Das kann ich riechen“, antwortet der Eber. Der Fuchs und der Hase wechseln einen vielsagenden Blick. Denn beide wissen, im Moment jedenfalls laufen sie nach Süden.

Das Huhn plappert aufgeregt: „Icke, icke bin Berliner, wer mir haut, den hau ick wieder.“

Der Fuchs fragt: „Wann sind wir endlich da?“


[image: ]

Am Abend legen die Tiere eine Rast ein und suchen nach etwas Essbarem. Die Gegend ist anders geworden. Berge und tiefe Täler liegen vor ihnen. Zur Nacht haben alle etwas zu fressen gefunden, nur das Wildschwein hat immer noch Hunger: „Ich will meine Apern!“

Die Reise ist interessant für die Tiere, da sich schon nach einem Reisetag die Landschaft stark verändert hat.

„Mir fehlen hier ja die Baggerseen und der Sand“, meint das Huhn und flattert auf einen großen Felsen.

„Katharina von Bora hat‘s Hemda verlora, hat nen Strick drum gebunda, nu fällt’s nimmer runda“, gibt das Huhn einen neuen Kindheitsspruch zum Besten.
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„Wer war Katharina von Bora?“, fragt der Hase. Das Wildschwein läuft weiter vorne weg und beginnt einen Monolog über Martin Luther und seine Frau Katharina. Der Fuchs versucht derweil mit jedem Schritt kleine Steine auf den Rücken des Wildschweins zu schnipsen.
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„Es ist so herrlich, wie wütend das Wildschwein werden kann“, denkt der Fuchs und weiß ganz genau, dass er schneller rennen kann.

„Das ist die Grenze“, sagt das Wildschwein.
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Es ist tatsächlich nicht zu übersehen, dass sie eine besonders seltsame Stelle im Wald erreicht haben. Ein breiter Streifen wurde aus dem Wald geschlagen, vor ihnen liegt ein Streifen Wiese mitten im Wald. Alles ist kahl und leer. Es gibt Türme und Zäune, aber keine Menschen. Dafür haben sich hier einige Tiere versammelt.

„Was ist eine Grenze?“, fragt der Hase. „Bevor wir losgelaufen sind, hatte ich ein Revier“, erklärt der Fuchs. „Die Grenze war dort, wo mein Revier aufgehört und das von meinem Nachbarn angefangen hat.“ Das versteht der Hase. Wo das Revier der Füchse ist, das weiß er ganz genau.

„Was ist denn hier los?“, will der Hase von zwei Igeln wissen. „Das ist schon verrückt“, antwortet der eine Igel. „Jahrelang haben die Menschen dieses Gebiet wie verrückt bewacht. Sie haben diese Zäune gebaut und dann noch Stacheldraht oben dran gemacht. Es gab nirgends eine Tür oder eine Brücke. Niemand konnte auf die andere Seite kommen.“

„Auf den Türmen dort haben sie Wache gehalten. Es wurde hier sogar geschossen! Geschossen! Wisst ihr, was das heißt?“, der andere Igel ist außer sich. Das Huhn fällt in Ohnmacht. Die drei Waldtiere nicken stumm. „Und jetzt, jetzt sind sie einfach alle weg!“ „Am Anfang sind noch ein paar Menschen hierhergekommen, um die Zäune kaputt zu machen, dann kamen einige neugierige Kinder und nun überhaupt keiner mehr“, berichten die Igel weiter.
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Der Eber weiß Bescheid: „Das ist diese Grenze, die die Menschen aufgemacht haben. Noch vor ein paar Monaten wurde man gefangen genommen oder schlimmer noch, sogar erschossen, wenn man hinüberwollte. Total verrückt diese Menschen. Doch nun ist das vorbei und die Menschen reisen in den Westen. So wie wir jetzt auch.“ Schweigend betreten sie die große leere Fläche, schlüpfen durch einen Zaun und überqueren die Grenze.

„Jetzt sind wir drüben!“, sagt das Huhn aufgeregt. „Tatsächlich alles ganz anders. Jetzt rieche ich es auch. Ja, ganz eindeutig, es ist hier alles anders. Also alles, bis auf die Bäume.“ Schnell frisst das Huhn einen Regenwurm. Es überlegt lange, dann sagt es: „Also alles ganz anders, das schon, aber die Regenwürmer sind die Gleichen.“
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Die Tiere nähern sich einer Autobahn, die voller Autos ist. Leise schleichen sie an eine Raststätte heran. Hier sehen sie Dinge, die sie noch nie zuvor gesehen haben: Einmalverpackungen in grellbunten Farben.

Vieles davon duftet wirklich gut. Neugierig schnuppert der Fuchs an einem vergessenen Jogurtbecher, dreht und wendet ihn, kommt aber nicht an den Inhalt.
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Ein Waschbär hat ihn beobachtet und lacht laut auf: „Du armer Kerl, du kommst sicher von drüben. So etwas kannst du ja nicht kennen!“ Geschickt reißt der Waschbär den Deckel vom Jogurtbecher.

Großmütig überlässt er dem Fuchs den Inhalt. Der Fuchs ist zu sehr von diesem neuen Geschmack überwältigt, um sich weiter um den Waschbären zu kümmern. Die lange Schlange der Autos auf der Autobahn ist zum Stehen gekommen. Auch der Waschbär betrachtet die Blechlawine verwundert.

Dann schaut der Fuchs den Waschbären an und fragt: „Wo bist du eigentlich so plötzlich hergekommen?“ –
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„Ich bin in der Tonne gesessen“, antwortet dieser.

Der Hase verbessert: „Das heißt, ich habe in der Tonne gesessen.“

Der Waschbar verdreht die Augen: „Klar, Meister Lampe.“

Der Waschbär aber findet die Neuankömmlinge ungemein spannend und trägt viele Köstlichkeiten, die er auf der Raststätte findet, zusammen. Dem Wildschwein legt er eine braune Frucht hin. Begeistert und in Vorfreude auf eine Kartoffel beißt das Wildschwein hinein. Angewidert verzieht es das Gesicht: „Das ist keine Aper!“ Der Waschbär ist vor Lachen umgekippt und rollt hin und her.
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„Du hast gerade eine Kiwi probiert“, bringt er nur mühevoll hervor. Die Tiere probieren sich durch das übrige Junkfood der Raststätte und der Waschbär kommentiert jeden Bissen und lacht. „Was für ein Besserwessi!“, denkt der Fuchs.

Die Nacht verbringen die vier Freunde wieder auf einer kleinen Lichtung im Wald. Sie haben sich dicht zusammengesetzt und schauen in den Sternenhimmel. Lange schweigen sie. Der Fuchs rülpst.
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„Die Sterne sind die Gleichen“, stellt das Huhn fest.

Am nächsten Morgen überrascht die Henne die Tiere mit einem selbstgebackenen Kuchen. Gemeinsam sitzen sie auf der Lichtung und essen sehr gemütlich, sehr langsam und sehr glücklich. „Danke, Henne!“, sagt der Eber und fügt hinzu: „Wir gehen weiter.“ Danach läuft er los.
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Er hat heute gute Laune und brummt: „Guten Morgen liebe Sorgen, seid ihr auch schon alle da, …“

Die anderen folgen, die Sonne scheint und das Huhn plappert mal wieder: „Icke, dete, kieke mal, Ogen, Flesch und Beene.“ Der Weg ist lang, aber dem Huhn fällt ja an jeder Ecke noch etwas ein: „Es war einmal ein Mann, der setzt sich in die Pfann‘. Die Pfann‘ war ihm zu heiß, da ging er auf das Eis. Das Eis war ihm zu kalt, da ging er in den Wald. Der Wald war ihm zu grün, da ging er nach Berlin. Berlin war ihm zu groß, da ging er zum Franzos. Franzos war ihm zu frech, batsch hat er eine wech.“ „Mach keine Fisematentchen und komm“, sagt der Fuchs. „Frankreich liegt im Westen“, sagt das Wildschwein. „Schlaumeier“, antwortet der Fuchs leise und schnipst wieder ein Steinchen auf den Rücken des Ebers.
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Der Hase aber lässt sich immer weiter zurückfallen, ständig schaut er zurück. Er kauert sich ins Gras und versteckt sich.

Doch dann stellt er sich auf seine Hinterbeine und ruft: „Ich gehe zurück!“ Die anderen bleiben überrascht stehen. Wütend schnaubt der Eber: „Du hältst uns auf!“ Fuchs und Huhn aber lassen sich nicht beirren, sie wollen wissen, was im Hasen vorgeht. „Warum willst du zurückgehen, hast du Angst?“, fragt der Fuchs.

„Wir waren doch jetzt auf der anderen Seite der Grenze. Das genügt doch. Der Ausflug war ja nett, aber lasst uns doch zurückgehen – jetzt!“

„Auf keinen Fall, ich will noch viel mehr Neues sehen! Ich will die ganze Welt sehen!“, sagt das Wildschwein. „Wozu?“, fragt der Hase. „Erst wenn ich die Welt gesehen habe, kann ich selbst entscheiden, wo es mir am besten gefällt“, stellt der Eber selbstbewusst fest. „Aber egal, wie weit wir auch weg gehen, nirgends ist es so wie zu Hause“, seufzt das Huhn.

„Aber wir bleiben doch zusammen“, erinnert der Fuchs die Freunde. „Ohne euch ist es zu Hause oder hier oder dort überall gleich doof!“ Alle lächeln den Fuchs an, der ganz verlegen wird. Das Huhn hat Tränen in den Augen. Da seufzt der Hase einmal tief und gemeinsam setzen sie die Reise fort.

Lange Zeit ging es bergab und nun gelangt die kleine Wandergruppe an einen Fluss. Es ist der Main, das zumindest steht auf einem Schild an einer Brücke.

„Mittagspause“, schlägt der Eber vor. Das Huhn hat in der Mittagspause Heidelbeerkuchen gebacken, kann nun aber vor Erschöpfung nicht mehr weiterwandern und schläft ein. „Der Fluss fließt nach Westen“, stellt der Fuchs fest.
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Der Hase macht Kopfstand. Der Fuchs schaut ihm fassungslos dabei zu. „Was macht der Hase denn da? Ist der verrückt geworden?“ Da hört er eine Stimme hinter dem Baum: „Nee, der macht Yoga. Das entspannt ihn.“ Fragend betrachtet der Fuchs den Biber, der an einem Baumstamm nagt. „Und das hilft?“, fragt der Fuchs. „Ja, da kommt er in seinen Flow“, meint der Biber.

„Hast du vielleicht ein Boot?“, fragt der Fuchs dann. „Für den ‚Flow‘ “, erklärt er und deutet auf den Fluss. „Nein, aber ich kann eins bauen“, entgegnet der Biber. „Wollt ihr auf dem Main fahren? Eine tolle Idee.
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Ich liebe den Main! Er fließt rauf, dann runter, dann links wieder hoch und wieder runter. Das haben meine Vorfahren geschaffen! Ein Wunderwerk mäandernder Formen!“
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Das Wissen und die Begeisterung über den Verlauf des Mains haben das Wildschwein angelockt. Begeistert fachsimpeln die beiden und tauschen ihr geografisches Fachwissen aus. Gemeinsam planen die beiden die weitere Reiseroute über den Main: Von Bamberg nach Schweinfurt, Volkach und Kitzingen, Ausstieg dann in Ochsenfurt.
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Der Biber erhält den Rest des Heidelbeerkuchens und macht sich sofort fleißig an die Arbeit. Das Huhn spricht im Schlaf: „Mir und mich verwechsl‘ ich nich, das kommt bei mich nich vor. Haste nich ein Strick bei dich, mein Hund der will nich mit mit mich.“

Schon am nächsten Morgen setzen die Tiere ihre Reise mit dem Boot fort.
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Auf dem Boot können die Freunde ausruhen und neue Kräfte sammeln. Wenn sie an Städten vorbeikommen, schnappen sie so viel Neues auf. All das Neue hier im Westen erstaunt und verwundert sie. Aus den Boxen eines Autos dröhnt es: „Verdammt, ich lieb dich, ich lieb dich nicht …“ Als sie an einer großen gelben Möwe vorbeikommen, hören sie: „Der Platz, wo du gern bist, weil man gut isst.“ Ein Mädchen mit einer dünnen, neongrellen Puppe in der Hand trällert: „Barbie lädt zum Essen ein, macht sich zum Kochen fein, zaubert im Handumdrehen aus ihrem Cocktailkleid ein tolles Partykleid …“

„So ein Quatsch“, sagt das Wildschwein. „Ich brauche ein neues Kleid“, sagt das Huhn. „Alles ist so viel bunter hier drüben“, stellt der Hase fest. Jedes neonfarbene Papierchen, das sie unterwegs gefunden haben, hat er aufgesammelt und trägt es nun mit sich herum. Er hat jetzt auch eine neue Frisur: Seinen Vokuhila hat er blau gefärbt – neon! „Wann sind wir endlich da?“, fragt der Fuchs.

Kurz hinter Ochsenfurt verlassen die vier das Boot, lauschen eine Weile der fränkischen Mundart und wandern dann entschlossen weiter nach Süden. „Bassd scho, gem mer“, ahmt der Fuchs den Dialekt nach und alle lachen. Sie folgen einer Straße.

„Der Pferd hat vier Beiner, an jeder Ecke einer und hat er mal keiner – umfallt“, fällt dem Fuchs ein und damit geht der Weg gleich ein bisschen leichter voran.
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Unterwegs schwärmt der Eber immer wieder wie selbstbestimmt sich sein Leben nun anfühlt, jetzt wo er reisen kann wohin er will. Das Huhn denkt, dass sich sein Leben auch vor dieser Reise selbstbestimmt
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